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WILHELM   WO RR IN GER
Vor Jahren hatren die Frühjahrsaussrellungen der
Sezession einen inrimen Reiz. Man wussre sich vom
grossen Fremden- und Kauferpublikum des Sommers
unbeobachrer und srellre inrerne Atelierexperimenre zur
freien Diskussion. Das gab den Aussrellungen die be-
sondere Physiognomie und aller Reichrum an persön-
lichen Zügen verdeckre nie die Linien einer besrimmren
Richrungstendenz, an der man sich über die kommenden
Enrwicklungsmöglichkeiren orienrieren konnre. Und die
Diskussion war nach allen Seiten hin fruchrbar. Heute
befindet sich die Früh-
jahrsaussrellung auf
dem Niveau der som-
merlichen Veransral-






die gleiche Marktreife CURT   WITTE,   DER   GEKREUZIGTE
des Geborenen. Um die bürgerliche Behäbigkeir zu
kachieren, lässt man sich von Paris einige Sensarionen
kommen, die auf regulärem Wege, d. h. wenn sie aus
irgend einem Schwabinger Arelier eingeschickr worden
waren, niemals die Jury passierr hätten.
Diesmal bestreitet man mit einer Anzahl Cezannes
das undisziplinierte Kuriositätsbedürfnis des Publikums.
Es sind einige schöne Stücke darunter und keines ist
dabei, das dem mit Cezanne einigermassen Verrrauren
nicht werrvolle Aufschlüsse gäbe.   Aber um das grosse





Wie wenig die Se-
zession mir ihrer Über-
zeugung mir ihrem
Herzen hinter der Ver-
anstaltung steht, wird
hinreichend  durch dieAUSGEST.   IN   DER   MUNCHENEK   SEZESSION
369
JULIUS   HESS,   AKT   VOR   DEM   SPIEGEL
AUSGEST.  IN  DER   MÜNCHENER  SEZESSION
Tatsache illustriert, dass sie einen Teil der im Katalog
vermerkten Cezannes, und zwar zum Teil sehr charak-
teristische und beziehungsreiche, im Sekretariat auf-
gehängt hat, also unter Ausschluss der Öffentlichkeit.
Damit kein Gerechter Ärgernis nehme! So sieht die
Cezanne-Liebe der Münchener Sezession aus!
Die anderen Säle sind, wie gesagt, physiognomielos.
Eine Menge tüchtiger und in engen Grenzen kultivierter
Arbeiten, aber ohne einen respektablen Gesinnungs-
zusammenhang. Viel Geschick, nur wenig Gesinnung.
Saturierte Existenzen ....
Einiges Erfreuliche sei hervorgehoben. Vom alten
Stamm der Sezession ist Habermann am besten ver-
treten. Er hat nicht nur ein solides Können, sondern
auch Esprit und eine nicht nur äusserliche Eleganz; und
das fällt in München auf. Sehr reife und delikate Ar-
beiten gibt W. L. Lehmann; überaus fein ist sein grosses
Pastell „Bahnhof". Paul Crodel zeigt gehalt- und ge-
schmackvolle Winterlandschaften, Theodor Hummel
neben einer entzückenden Landschaft St. Wolfgang ein
malerisch feinfühlig behandeltes Brauereiinterieur. Karl
Reisers Landschaften bieten seine bekannte Manier dies-
mal in einer reicheren und feineren Ausgestaltung.
Auch F. Gärtner und A. Lamm fallen als kultivierte
Landschafter sehr angenehm auf. Eine interessante Ent-
wicklung konstatiert man bei Julius Seyler. Sein „Mo-
dell" und „Durch die Furt" sind überraschend lebendig
in der Auffassung.   C. Schwedeler-Paris und J. W Schü-
lein sind neue Namen, die sehr guten Eindruck machen.
Von W. Gallhof-Weimar sieht man eine exquisite Bild-
nisstudie, von Willibald Krain-München eine malerisch
diskrete und in der Erfindung kapriziöse Begräbnisszene;
Eugen Wolff und Julius Hess bestätigen im allgemeinen
die gute Meinung, die man im Vorjahre von ihnen
empfing. Der Graphiker Willi Geiger tritt mit einem
grossen Ölgemälde auf, das in seiner glatten Mache
ziemlich enttäuscht. Ebenso unerfreulich und routiniert
sind die anspruchsvollen figürlichen Darstellungen von
Schnackenberger und Schwalbach. Zwei grosse Figuren-
bilder von Wyler-Aarau und Bühler-Rom zeigen einen
bedenklichen und sterilen Klassizismus. Linearstil und
Tempera allein tun es nicht. Als Atelierexperiment er-
regt der „Gekreuzigte" von Kurt Witte Interesse. Wie
hier die Struktur der Pinselstriche sicher und energisch
die Form schafft, das deutet auf gute Voraussetzungen
für spätere, innerlich reichere Arbeiten.
Die Schwarzweiss-Abteilung wird, wie in Berlin, von
Rudolf Wilke beherrscht, über den an dieser Stelle nichts
zu sagen übrig bleibt. Eine andere Gedächtnisaus-
stellung veranstaltete man mit den Zeichnungen des
verstorbenen Karlsruhers H.Braun; meistStadtansichten,
feine und sympathische Arbeiten eines soliden Könners.
Die Skizzen Julius Diez' zu den Shakespeare-Auffüh-
rungen des Künstlertheaters lassen ziemlich kalt. Man
durfte nicht an Walsers entzückende Figurinen denken.
Habermann fesselt auch mit seinen Zeichnungen stark.
Die guten Zeichnungen von Hayek-Dachau ver-
sprechen mehr als seine Gemälde halten.   Fast möchte
WILHELM   GALLHOF,   BILDNISSTUDIE
AUSGEST.   IN  DER   MÜNCHENER  SEZESSII
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JULIUS  SEYLER,   DAS   MODELL
AUSGEST.   IN   DER   MÜNCHENER   SEZESSION
man dasselbe von Zügels bewunderungswerten einfachen
Studien sagen.
DIE GRAPHISCHE AUSSTELLUNG DES DEUT-




Die Bedeutung dieser Ausstellung ist eine zwiefache.
Sie bringt neue Erscheinungen, in deren Unausgeglichen-
heit Zukunft zu liegen scheint; und zugleich zeigt ihr
Niveau die erzieherische Arbeit des letzten Jahrzehnts,
die selbst den Potenzen zweiten Ranges noch Möglich-
keiten artistischer Kultur schuf.
Von den Älteren giebt Liebermann die stärksten
Eindrücke. Die neuen Radierungen und Zeichnungen
stehen mit ihrem rassig vibrierenden Leben und der
nervösen Ausdrucksenergie an erster Stelle. Daneben tritt
die gebändigte Vitalität LovisCorinths, die feine femin ine
Lyrik Ludwig von Hofmanns und Thoma mit der
schlichten Ponte Nomentana von 1880. Merkwürdig
konsistenzlos wirkt Kalckreuth; Klinger und Stuck
geben in der Hauptsache Bekanntes. Slevogt hat
das Wertvollste unter den Lithographien geliefert: die
Blätter zum Lederstrumpf, die in dem starken Gefühl
für die Atmosphäre des Erzählten, in dem kühlen klugen
Raumempfinden und der Lebendigkeit bewegter Linie
in  der That  die   moderne Fortbildung Menzels  (mit
EUGEN   SPIRO,   BILDNIS  DR.   K.   BERTELS
AUSGEST.   IN   DER   DEUTSCHEN   KUNSTAUSSTELLUNG   IN   PARIS
einem Einschlag von gallischer Seite her) bedeuten. Des
weiteren sieht man die schwere Kraft Fritz Boehles,
Otto Greiner mit einigen Radierungen, Paul Baum mit
älteren Arbeiten aus Italien und ein paar schönen lichter-
füllten Landschaftszeichnungen derletztenZeit. Thomas
Theodor Heine hat in seinen Judithzeichnungen das
Bedeutsamste der von Beardsley ausgehenden Entwick-
lung geliefert. Schmutzerund Käthe Kollwitz bringen oft
Gesehenes; und auch sonst werden manche Beharrungs-
tendenzen merkbar. Heinrich Zille ist in seinem Schema
verblieben, Heinrich Vogeler in seiner liebenswürdigen
Kleinkunst, dieinderBeschränkungauf Ex-libris-Formate
am sympathischsten ist; Orlik, Gattiker Rudolf Sieck,
Marcus Behmer, Vrieslander zeigen im wesentlichen
ebenfalls die gewohnten Züge.
Auf der anderen Seite wird dafür eine desto reichere
Entfaltung neuer Bestrebungen bemerkbar. Karl .Hofer
bringt in ein paar Akten, die Ergebnisse seiner Berüh-
rung und den Versuch einer Auseinandersetzung mit
Rodin; Beckmann und Walter Püttner offenbaren Ent-
wicklungsenergien voll Verheissung, Brockhusen bringt
ein paar stark gefühlte Strandlandschaften, Amandus
Faure wirkt mit seinen Theater- und Zirkusszenen als
Graphiker ebensostark wie als Maler. Adolf Schinnerer
zeigt, von der Reise des jungen Tobias bis zu dem
Simson, eine Befreiung, von der noch Manches zu
erhoffen ist, und auch die noch unklar ringende Kraft
Willy Geigers, die vitale Frische Woldemar Roeslers
bedeuten Bereicherungen.
Auch Walsers Don Quichote-Radierungen notiert
man gerne, zumal seine Begrenzungen für die Illu-
stration geradezu Vorzüge geworden sind; ebenso Bar-
lach , dem die Graphik eine Lösung zu bringen scheint.
SS-"""
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CARL   WEIDEMEYER,  TÄNZERIN
AUSGEST.   IN   DER   GALERIE  ARNOLD,   DRESDEN
Ähnlich liegt der Fall bei Emil NolJe, in dessen Blättern
am stärksten wirkt was sie verheissen.
Mehr als sonst sind diesmal die Dresdener vertreten.
Richard Dreher hat ein paar seiner ruhig kräftigen Land-
schaften, Otto Fischer einige in ihrer Sachlichkeit vor-
treffliche Radierungen geschickt; Robert Sterl bringt
eine Reihe energischer Lithographien. Daneben stehen
die Leute der „Brücke", E. L. Kirchner, Schmidt-Rott-
lufF, Heckel — gärende Kraft, der die freieste Form noch
nicht frei genug ist und die doch vielleicht eines Tages
eine Bereicherung bedeuten wird. Auch Hans Nadler
und Wilhelm (Haus versprechen manches.
Bleiben die neuen Erscheinungen, vor allem die, die
neben Geiger und Schinnerer als Kandidaten für den
Villa Romana-Preis genannt wurden. Joseph Uhl hat
sich aus Goya (mit einem Zusatz neuer Münchener
Graphik) einen Stil der Radierung geschaffen. Ein
Gegenstück zu ihm ist Heinrich Wilhelm Wulff, ein
Schüler Kalckreuths, der allerhand Märchenstimmungen
giebt. Weniger wirkt der Leipziger Otto Bossert; man
sieht zu sehr die Quellen, um über das Eklektische hin-
wegzukommen. Dagegen bleiben ein paar Arbeiten
Harry Jaegers im Gedächtnis.
Manches wäre noch zu nennen — das Bild des Ganzen
bliebe das gleiche. Viel Wertvolles ist unerwähnt ge-
lassen; es verblieb innerhalb der Gesamtheit. Denn
darin liegt der Charakter dieser Ausstellung, dass sie
eine Fülle neuer Erscheinungen bringt und doch von
einer Geschlossenheit ist, die hoffnungsvoll, aber auch
ein wenig nachdenklich stimmt.
WILH.   GEIGER,   VENUS  MORS
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DIE   DEUTSCHE   AUSSTELLUNG   IN   NEWYORK
VON
VV. R. VALENTINER
Die Ausstellung war glänzend inszeniert.   Dass sie
den  Namen   der   deutschen  Regierung  als Aufschrift
trug, dass ihr ein politisches Ansehen gegeben wurde,
während   die Regierung doch keinen  Einfluss auf die
Auswahl   ausübte,   dass   sie   im  Metropolitan-Museum,
dem   Lieblingskind   der   vornehmen  Welt  Newyorks,
untergebracht werden konnte und dass bei der Eröffnung
ein     Empfang    durch
Pierpont Morgan statt-
fand,   war   Alles,   was
man wünschen konnte.
Der Deutsch-Arne-     W&
rikanerHugoReisinger,
der die Seele des Gan-
zen war, harte mit Be-
geisterungdas Möglich-
ste geleistet, und Wil-     f~i
heim Bode hatte dafür     ■**
gesorgt, dass der Aus-
stellung ein fester Halt
durch eine Anzahl der
besten Werke der Na-
tionalgalerie    gegeben
war.
Den Umfang hatte
man mit Recht be-
schränkt,     ijo   Bilder RICHARD   DREHER,   PFLÜGENDE  BAUERNAUSGEBT.   IN   DER   GALERIE   ARNOLD,   DRESDEN
und 30 Skulpturen, in dem Gedanken, dass nur mit
Wenigem ein Lindruck zu erreichen sei. Die Absicht
war, ein Bild von der Leistung der deutschen Malerei
der lerzren dreissig Jahre zu geben. Denn seit Defregger
und Vautier hatte man in Amerika nichts mehr von
deutscher Kunst gehört; die Invasion der Barbizon-




seaus oder Corots mehr
Klang hat als der Men-
zels oder Leibls. Man
mag es ja ein W'agnis
nennen, die schwer-
fälligen deutschen Bil-
der an die Stelle
der grossen Franzosen
setzen zu wollen. Doch
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/OTTO   GREINER,   HERRENBILDNIS
AUSGEST.  IN   DER  GALERIE  ARNOLD,   DRESDEN
Begeisterung Meissonier und Detaille aufgenommen
wie Manet und Degas. Mit Vielem, was die Mode mit
in den Kauf nahm, kann das Beste der Deutschen
wohl einen Vergleich aushalten, und wenn für einen
Jacob Maris oder einen Mauve bisweilen mehr als
200 000 Mark ausgegeben werden, ist nicht ein-
zusehen, warum nicht auch Trübner zu Recht kommen
soll. Man kann daher nur dankbar sein, wenn da-
für gearbeitet wird, der deutschen Kunst ein Absatz-
gebiet mehr, das ergiebigste der Welt, zu schaffen,
um das man sich bisher nur mit Ungeschick, namentlich
auf den Weltausstellungen in Chicago und Saint Louis
bemüht hatte, und muss es bedauern, dass man auf
deutscher Seite auch diesmal wieder nicht alle Kraft
zusammengenommen hat und besonders unter dem
Modernsten nicht das Beste auswählte. Carl Marr
und Arthur Kampf, die, der eine für Süd-, der an-
dere für Norddeutschland auszuwählen hatten, mögen
das Beste beabsichtigt haben, sind aber kaum rich-
tig mit ihrer Aufgabe zustande gekommen. Ge-
wiss ist manches Vortreffliche geschickt worden. Es
braucht nicht ausführlich aufgezählt zu werden, da es
von den Ausstellungen der letzten Jahre in Deutschland
zur Genüge bekannt ist.   Liebermann ist relativ gut
vertreten, mit den Flachsspinnerinnen der National-
galerie und einem farbig sehr reizvollen Bild aus Herrn
Reisingers Besitz, den Polospielern, die an Degas er-
innern, ohne unpersönlich zu sein.   Von Leistikow ist
die grossartige Thüringer  Landschaft  der Sammlung
Arnold, von Ludwig von Hofmann sind die schönen
dekorativen Wandbilder aus Weimar, von Trübner das
Schloss Heimsbach (aus Herrn Reisingers Besitz), und
zwei alte Bekannte, der Hund als Wächter und die Aus-
sicht aus dem Heidelberger Schloss, von Reinhold Lepsius
das Bild der Frau Weisbach ausgestellt.   Die Freunde
Uhdes und die Anhänger F. von Gebhardts,zu denen die
Amerikaner kaum gehören, finden diese Künstler ange-
messenvertreten und auchStuckkommt mit einer Wand
voll Bilder — darunter eine schaurige Unterweltsszene
bedeutenden Umfanges — auf seine Kosten.  Erinnert
man noch an einige Münchener Werke, an zwei von
Habermann, an einen guten Akt von Leo Putz, ein
Ochsenbild von Zügel, und eine hübsche Entenskizze
von Schramm-Zittau, so ist das Wesentliche genannt.
Dies  bildet indes den kleineren Teil.    Dass an der
grösseren Masse von   den kunstverständigen Ameri-
kanern kein grosser Anteil genommen wird, kann man
ihnen nicht verdenken; man muss sich wundern, wenn
sie nicht die ganze moderne deutsche Kunst verwünschen
und aus freundlicher Gesinnung für Deutschland nur
meinen, die Ausstellung vergegenwärtige nicht dasßeste.
Das Übergewicht des Gleichgültigen wirkt namentlich
durch den ungeheuerlichen Umfang einer AnzahlBilder.
Da sind: ein Wald mit lebensgrossen Baumstämmen von
Vinnen,   eine   riesige,   grellgelbe   Allegorie   in   un-
geschlachtem Bretterrahmen von Erler, ins Ungeheure
vergrösserte Jugendillustrationen   von   Hengeler   und
A. Jank und Mehreres von Arthur Kampf, dem kaum
mehr als äussere Mache nachzurühmen ist.   Sieht man
beinahe  durch jede Thür eines seiner Werke, so sucht
man  dagegen   vergeblich   nach   Namen   wie   Sievogt,
Hübner,   Corinth,   Kalckreuth,   Greiner,   Th.  Heine,
Boehle, Rolfs, Hofer, Paul Baum u. a.   Andere Künstler
wieder sind höchst dürftig vertreten, wie Klinger, von
dem  ein paar frühe Radierungen ausgestellt sind oder
Thoma, von dem man drei aussergewöhnlich schwache
Landschaften aussuchte, und kein Versuch ist gemacht,
von jüngeren Künstlern, von denen jedes Jahr auf der
Sezession der eine oder andere neu auftaucht,  einige
Bilder auszuwählen.   Statt dessen sind derbe Münchner
Bierbilder  recht zahlreich,   und   auch   die   Salonkunst
Friedrich August Kaulbachs ist liebevoll berücksichtigt
worden.    Der einzige Saal, der befriedigend wirkt, ist
der mit den Gemälden der älteren Generation, die in
ihrer anspruchslosen Treue  und Wahrheit in der ver-
wirrenden Umgebung Newyorks klassisch wirken. Diese
Bilder  sind wohl die einzigen,  die  den Amerikanern
wirkliches Interesse abgewonnen haben, wenn man mehr
nach dem Urteil der Wenigen als nach den Zeitungen
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GUSTAV   ÜOERKE,   INTERIEUR
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urteilen will, die nicht besser als anderswo das Dürftige
und Sensationelle am meisten lobten. Sicher wird der
Eindruck von der Ausstellung unter den 150000 Nevv-
yorkern, die die Ausstellung innerhalb sechs Wochen
besuchten, nicht ganz verhallen, aber etwas Durch-
schlagendes ist nicht erreicht, einmal weil nicht das
Beste ausgewählt wurde und zum anderen weil es für
einen Fremden, der mit der französischen Kunst auf-
gewachsen ist, nicht leicht sein mag, zur deutschen über-
zugehen; und weil schliesslich die Amerikaner in den
letzten dreissig Jahren selbständiger in ihrer eigenen
Kunst geworden sind.
DIE SAMMLUNG MOSLE
Die Ausstellungsräume des Berliner Kunstgewerbe-
museums sind für die leider nur kurze Zeit eines Monats
in japanische Zimmer verwandelt, um den angemessenen
Hintergrund für die Japan-Sammlung des Herrn Konsul
Mosle abzugeben. Mit scheinbar geringen Mitteln, durch
Niedriglegen der Decken und Bespannen der Wände
mit einem grünlich-grauen Rupfen, der durch farblose
Holzleisten gefasst wird, sind sehr reizvolle Interieurs
geschaffen, und man bemerkt nicht ohne Staunen, wie
viel von japanischem Geschmack in unserer modernen
Raumkunst enthalten ist; denn diese japanisch ge-
stimmten Interieurs unterscheiden sich nur wenig von
guten Innenräumen einer modernen Kunstgewerbe-
ausstellung. Selbst eine ganz japanisch ausgebildete
Wand, wie sie an zwei Stellen durchgeführt ist, mit dem
To-ko-noma, der Nische, in der man das Bild aufhängt
und die Vase mit einem Blütenzweig oder ein Räucher-
gefäss aufstellt, wirkt kaum fremdartig. Man kann sich
hier wieder einmal bewusst werden, wie stark diese
zweite ostasiatische Invasion in die Kunst Europas, die
wir jetzt erleben, — die erste hat ihren Höhepunkt in
derZeit desRokoko, — in ihren unmittelbaren Wirkungen
gewesen ist.
Die überaus grosse Liebe und Sorgfalt, die ebenso
wie für die Ausstellung auch für den Katalog der
Sammlung verwendet sind, offenbaren sich gleicherweise
in ihrer Zusammenstellung. Wie die meisten bisherigen
Japan-Sammlungen trägt auch diese überwiegend kunst-
gewerblichen Charakter. Denn auch die Holzschnitte,
von denen sie eine bedeutende Zahl gewählter Drucke
enthält, dürfen nicht ohne weiteres zur hohen Kunst
Ostasiens gezählt werden. Innerhalb des Kunst-
gewerbes stehen die Schwertzieraten in der Sammlung
Mosle an erster Stelle. Von den frühesten Stichblättern
aus der Zeit des Kaisers Kimmei (6. Jahrb.) bis zu den
prunkvollen Schwertzieraten des Fürstentums Kaga,
deren reichste Stücke dem 1 8. Jahrhundert entstammen,
und den jüngsten Arbeiten des letzten grossen Meisters
der Ozuki-Schule, des erst vor einem Jahrzehnt ver-
storbenen Kano Natsuo, sind alle Zeiten und Schulen
vertreten, die berühmteste Schule, die der Goto-Shirobei-
Meister mit einer lückenlosen Folge, die von jedem der
16 Hauptmeister eine Reihe vorzüglicher und charak-
teristischer Werke enthält. Vom Anfang des 16. bis
weit ins 10. Jahrhundert hinein waren diese Goto-
Meister ausschliesslich für die Fürsten des Landes
thätig. Ihre Arbeiten sind zu allen Zeiten hochgeschätzt
gewesen und auch heut am meisten bewundert und ge-
sucht. Eine vollständige Reihe, wie die der Samm-
lung Mosle, dürfte auf europäischem Boden bisher einzig
dastehen.
Die Lackarbeiten, die hauptsächlich durch die Gat-
tung der Inro — Medizinbüchschen — vertreten sind,
können sich an Bedeutung mit dieser mustergültigen
Sammlung der Schwertzierate nicht messen. Es sind
lediglich Arbeiten der Spätzeit vom 17. Jahrhundert an,
die gleich den Farbdrucken der Ukiyoye-Schule die
Überfeinerung einer alten Kultur darstellen, aber an
charaktervoller Schönheit hinter den originalen Werken
der grossen Epochen japanischer Kunst zurückstehen.
Die Töpferkunst, die charakteristischste Form des ost-
asiatischen Kunsthandwerks, ist nur mit wenigen Proben
vertreten. Sie, die auf unser modernes Kunstgewerbe
den stärksten Einfluss übte, indem sie eine eigene, neue
Kunstart zeugte, ist noch das Stiefkind vieler Sammler,
die an der sauberen Feinarbeit der Lack- und Merall-
gegenstände mehr Freude haben als an den scheinbar
willkürlichen Zufallsprodukten der Uberlaufglasur.
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Wertlos sind die Gemälde, die zur Ausstattung der
Räume dienen. Aber man soll das einer Sammlung
nicht zum Vorwurf machen, die den Hauptnachdruck
auf andere Gebiete gelegt hat, und man kann einem
Sammler nur dankbar sein, der soviel Liebe und Sorg-
falt für das einzelne Stück mit so reifem historischem
Interesse für das Ganze zu vereinen wusste, um der
Öffentlichkeit in ebenso geschmackvoller wie abgerun-
deter Form eine vollständige Geschichte der Schwert-
zieratkunst in Japan vorzulegen.
Gurt Glaser.
TT^ien. —Je weniger packende Ereignisse in Malerei
* und Skulptur die Aufmerksamkeit fesseln, desto
mehr erhitzen jetzt Architekturfragen die Köpfe. Der
bevorstehende Abbruch des alten Kriegsministeriums,
das mit seiner schönen, breiten Ruhe den Platz „Am
Hof" abschliesst, hat den Anstoss gegeben. „Verkehrs-
rücksichten" — wie immer. Als man voriges Jahr den
Bau einer Untergrundbahn plante, die allen Verkehrs-
miseren abgeholfen hätte, protestierten die Fiaker. Und
schnell wurde eine alte römische Mauer entdeckt, die
die Anlage der Untergrundbahn unmöglich machte . . .
Jetzt muss dafür das Kriegsministerium fallen; und schon
heisst es auch, dass in der nächsten Zeit der schöne, alte
Franziskanerplatz zerstört werden soll; und durch die
Bresche in seinen so schön geschlossenen Wanden wird
eine Elektrische fahren, die kein Mensch dort braucht,
— nur, weil die Häuser, die man zur Demolierung
ankaufen muss, dort am billigsten sind. Und wieder
werden, wie beim Kriegsministerium, Kunstfreunde
Einsprache erheben, und es wird wieder umsonst sein;
weil es Kunstfreunde sind und keine Fiaker.   Schliess-
lich wird man nur trachten, das ärgste Unheil zu ver-
hüten und Konkurrenzen für die Platzgestaltung aus-
schreiben, wie jetzt für den Platz „Am Hof", vor dem
Einem auch schon graut, weil man ja doch ahnen kann,
in was für Hände die Aufgabe geraten wird ... Kommen
aber einmal bei uns Aufgaben in gute Hände und
werden erfreulich gelöst, so sind wir nicht etwa froh,
ein paar gute Sachen zu haben, nein: geschwind wird
gezetert, dass die Kurverwaltung in Meran das neue
Theater und das Kurmittelhaus von Münchener Archi-
tekten hat bauen lassen, und zur Verteidigung der Ge-
schäftsinteressen wird in allen Blättern ein donnernder
Patriotismus aufgefahren. Fragt man aber, wer bei uns
imstande wäre Gleichartiges zu leisten, so antworten
sie: „Aber Hellmer und Fellner, bitte!"
Berlin ist viel zu stolz auf sein Malheur, muss ich
immer denken. Es geht uns wirklich nicht besser, und
— wenn man Otto Wagner ausnimmt — unsere „führen-
den Architekten", die Herren Ohmann oder gar Karl
König können den Genzmer und Ihne und Raschdorff
wirklich die Hände reichen. Die neuen Häuser von
Gotthilf und von König, mit denen man das entzückende
Schwarzenbergpalais totgeschlagen hat, das Haus der
Kaufmannschaft und das der Industrie, die ganze Kopf-
losigkeit überhaupt, womit dort das Verbauen be-
trieben wird, haben die vornehmste baukünstlerische
Aufgabe, die Wien jetzt zu lösen hatte: die Aus-
gestaltung des Karlsplatzes, für alle Zeiten erledigt.
Wollte man jetzt hier noch Künstlerisches leisten, so
müsste man Alles niederreissen, was da entstanden ist.
Der einzige Unterschied zwischen Berlin und Wien ist
nur mehr, dass wir kein einziges anständiges Miethaus
haben, und der letzte Unternehmerin Wilmersdorf oder
Friedenau draussen mit mehr Kulturbewusstsein baut
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als Irgendwer in Wien. Was bei uns Gutes geleistet
wird, was die „Wiener Werkstätre" bringt und die paar
jungen Künstler, die da sind, bleibt auf den engsten
Kreis beschränkt; ausserhalb lebt die Menge immer
noch etwa um  1860.                                 Walter Fürst
«•
D eil in. - Gustav Goerke ist ein Architekt und Kunst-
handwerker, der wohlthätig dadurch auffällt, dass er
auf Individualitätsposen verzichtet. In seinen ständig
nun in der Victoriastrasse io ausgestellten Interieurs ist
freilich noch viel malerischer Überschwang; aber das
beruht nicht auf Originalitätssucht, sondern ist nur ein
zeitweiliges Abirren von gesunder Handwerksvernunft
und künstlerisch gut gebildetem Sachsinn. Eine Arbeit,
wie die seine, verdient alle Förderung, weil sie im
wesentlichen das Objektive meint und darum ent-
wickelungsfähig ist.
«
Levrin-Funckes Studienateliers für Malerei und Plastik
wachsen sich immer mehr zu einer Art von Vor- und
Ubungsschule der Berliner Sezession aus. Das bewies
jetzt wieder die Ausstellung der freien Studien selb-
ständiger Künstler und der Schülerarbeiten. Unter den
Künstlerarbeiten war viel Feines; unter den Versuchen
der Schüler manches Talentvolle. Den meisten Zulauf
hat die Corinthklasse; doch fehlt ihr ein Gegengewicht.
Vielleicht wäre es eine Idee, diese Schule mit der Ku-
nowskischule zu verbinden.
«■
1"\ üsseldor f. — Das Warenhaus Hetz, das Olbrich
noch bis zum Rohbau durchführen konnte, ist nun
fertig. Es stellt sich als ein schönes Monument des
Olbrichschen Talentes dar. Es ist Kühnes und Monu-
mentales darin und auch dekorativ Spielerisches von
jener Art, die die Wiener Natur des allzufrüh Ge-
storbenen so liebte. Auch hinter diesem schönen Bei-
spiel moderner Baukunst steht letzten Endes der Geist
Messeis — wie hinter allen modernen Warenhausbauten.
Olbrichs Schöpfung hat dadurch aber nur gewonnen. -
Auch ist in eben diesem Hause Tietz die regel-
mässige Kunstausstellung, unter der Leitung vonBilling-
Karlsruhe, Ciarenbach und Westerndorp, eröffnet
worden.
D resden. — Bei Emil Richter waren Arbeiten vonEmanuel Hegenbarth, dem Schüler und Schwieger-
sohn Zügels ausgestellt. Zügels Einfluss tritt in den
neueren Arbeiten Hegenbarths, die verdienten Erfolg
fanden, mehr und mehr zurück.
Frankfurt a. M. -- Einen Salon für Graphik hat
A. loigtlander-Tetzueriüerbegriindet. Die Eröffnungs-
ausstellung brachte die in ,,Kunst und Künstler" neu-
lich von Jan Veth ausführlich besprochene Sammlung
der Arbeiten von Thomas Rowlandson. Es ist sehr zu
begrüssen, dass die in Deutschland noch immer sehr
stiefmütterlich behandelte Graphik in der Voigtländer-
schen Kunsthandlung nun eine Stätte gefunden hat,
wo sie guter Vertretung gewiss zu sein scheint.
•&
'W-7V
RUDOLF   LEVI,   STILLEBEN
AUSGEST.  IN   DER  DEUTSCHEN  KUNSTAUSSTELLUNG  IN  PARIS
A/fagdeburg.  —   Das  Kaiser-Friedrich-Museum  hat
aus   einer   Kalckreuth-Ausstellung   im   Kunstverein
zwei Gemälde erworben: „Leuchttliurm von Cuxhaven"
und ein Knabenbildnis. —
Die Stadt hat vom Staate das Dommuseum übernom-
men. Es wird vom Kaiser-Friedrich-Museum aus ver-
waltet werden.
VTewyork. - Die ausgezeichneten typographischen
Leistungen des Insel-Verlags wurden dem ameri-
kanischen Publikum in der Brentano1 sehen Buchhandlung
vorgeführt. Der eigentliche Veranstalter war W. A. von
Heymel, der eben jetzt von seiner Amerikareise, die
er zu lebhaft besprochenen Vorträgen über Fragen mo-
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/derner internationaler Kultur benutzt hat, nach Deutsch-
land zurückgekehrt ist.
«•
Posen. - Im Kaiser-Friedrich-Museum wurden neuere
Arbeiten von Ludwig von Hofmann gezeigt. An-
gekauft wurde in jüngster Zeit eine grosse Land-
schaft von Theodor Hagen und das früheste bekannte
Porträt von Wilhelm Leibl, das auf Schiefer ge-
malte Brustbild seines Jugendfreundes Franz (1862,
Mayrs Verzeichnis Nr. 1), das sich bisher in Posener
Privatbesitz befand. Die Galerie besitzt ausserdem schon
Bilder von Leistikow, Trübner, Thoma, Slevogt, Uhde,
Jongkind, Zuloaga, Claude Monet usw.
Ochweiz. - Hodlers Kunst hat in seinem Fresko für
^ Jena eine Vollendung seines historisch-monumentalen
Stils, in seinem Dreibild von der Liebe eine kühne Er-
weiterung seiner Zustandsschilderung gewonnen. Die
Ausstellung beider Werke in Zürich war ein nationales
Ereignis.
In Genf ist jetzt eine Ausstellung von Landschaften
des Malers Trachsel.
1
CARL   THIEMANN,   LANDSTRASSE  BEI  DACHAU
AUSGEST.   IN   DER  GALERIE ARNOLD,  DRESDEN
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